
Sommerzeit ist Festspielzeit. Wer die
spektakuläre Naturkulisse sucht, fährt
dann nach Bregenz, Wagner-Fans pil-
gern ins fränkische Bayreuth. Für beide
Gruppen würde es sich lohnen, unter-
wegs abzubiegen ins schwäbische Hei-
denheim.

Dort leitet Marcus Bosch, Erster Gast-
dirigent der Südwestdeutschen Phil-
harmonie, seit 2010 die „Heidenheimer
Opernfestspiele“. Geboten werden zwei
Opern, eine Kinderoper, eine Pop-up-
Oper, Konzerte – echte Festspiel-Atmo-
sphäre. Und am Wochenende hat Bosch
mit einer umjubelten „Tannhäuser“-
Premiere wieder einmal gezeigt, wie
sehr auch dieser Hügel die Aufmerk-
samkeit der Opernfreunde verdient.

An weniger rauen Abenden dient die
Ruine des Rittersaals von Schloss Hel-
lenstein als Kulisse, und es fällt nicht
schwer, sich vorzustellen, wie hervor-
ragend der „Sängerkrieg“ von Richard
Wagner sich darin macht – zumal die
Geschlossenheit der Anlage einen
Spielbetrieb ohne Mikrofone ermög-
licht.

Doch zum Premierentag war es näch-
tens kühl, auf der diesbezüglich be-
rüchtigten Alb also eher kalt, und so
kam der zweite Vorteil der Festspiele
zum Tragen: ein für mittelstädtische
Verhältnisse hervorragender Ausweich-
saal mit zweitem Bühnenbild, Orches-
tergraben, tadelloser Akustik. Den Ver-
lust an Open-Air-Flair macht ein satter
Indoor-Sound wieder wett. Bosch glei-
tet mit den Stuttgarter Philharmoni-
kern zügig voluminös, aber nie brachial
durch die Ouvertüren-Triolen. Auf der
Bühne knapp bekleidete Anzüglichkei-
ten im Rotlicht eines Motels. Der Venus-
berg als Absteige.

Hier gibt Heike Wessels die Venus als
Puffmutter, hier fläzt sich ein bärtig-
zotteliger Tannhäuser (Corby Welch)
im Jogginganzug durch die Betten,
zeigt nackte Wampe und schlechte
Manieren. Daran ändert sich auch gar
nicht viel. Außer dass der Jogginganzug
dann, wenn aus dem Motel der ange-
deutete Rittersaal geworden ist, gegen

ein goldenes Modell ausgetauscht wird.
Denn Regisseur Georg Schmiedleitner
und Bühnenbildner Stefan Brandt-
mayr bürsten Wagner ironisch gegen
den Strich. Es darf geschmunzelt wer-
den, wenn der Pilgerchor das Heil in
der Supermarktschlange und der heiß
ersehnten Packung Klopapier sucht,
wenn Elisabeth „Dich, teure Halle“ mit
Publikumskontakt und Handschlag be-
grüßt. Zu läppisch wird es nicht in mit-
reißenden drei Stunden Opern-Theater.

Nur ist er halt so gar kein romanti-
scher Held, dieser Heldentenor in Jog-
ginghosen, der sich nicht entscheiden
kann zwischen Wollust und Liebes-
schwur. Und er hat auch keine Lust,
aus Gram zu sterben. Tannhäusers
Tod erledigt der Moralist Wolfram am
Ende mit links. Und Corby Welch in
der Titelrolle geht es nicht nur stimm-
lich machtvoll, sondern mit Spielfreude
und Hüftschwung an, gibt die zerrisse-
ne Existenz als wankelmütigen Egozen-
triker mit Neigung zu Flaschenbier und
Pöbelei.

Doch es ist nicht alles Dekonstruk-
tion in einer Inszenierung, die den
richtigen Puls findet und der Musik
ihren Raum lässt. Bosch gibt die Tak-
tung vor in einer so melodischen wie
abgefederten Interpretation, in der die
ganz großen Crescendi den ganz gro-
ßen Momenten vorbehalten sind, die
stets lebendig bleibt und die Spannung
dennoch nie verliert. Und den Philhar-
monikern gelingt ein so warm tönen-
der Wagner-Klang, dass man nur im-
mer wieder aufhorchen kann.

Oben singen sie, was das Zeug hält.
Auf und neben der Bühne, aus den Pu-

blikumsreihen heraus, in der Vorhalle.
Vom Tschechischen Philharmonischen
Chor Brünn mit einer spielerischen und
gesanglichen Glanzleistung bis hin zu
kleinen Nebenrollen (Heidi Baum-
gartner als junger Hirt!) besticht der
Heidenheimer „Tannhäuser“ mit sän-
gerischer Qualität. Leah Gordon über-
strahlt als brillante Elisabeth die Szene.
Birger Radder gibt sein Wolfram-De-
büt zuverlässig, mit herrlichem Timbre
und einem echten „Abendstern“-Gän-
sehaut-Moment. Und Heike Wessels
ist eine dunkel-verführerische und
dominante Venus mit dramatischen
Power-Sopran, der Raum für Abgrün-
de lässt. Und der Anti-Held? Ist zumin-
dest stimmlich keiner. In dieser ausge-
sprochen anspruchsvollen Partie zeigt
Corby Welch zu Beginn ein wenig An-
strengung und besticht dann kraftvoll,
ungeheuer ausdauernd, mit souverä-
ner, heller Höhe und einer grandiosen
Rom-Szene im letzten Akt.

Am Ende sind diese überaus an-
strengenden Männer tot. Venus und
Elisabeth hingegen huschen zum mu-
sikalisch fulminant angelegten Finale
plötzlich munter vereint über die Szene.
Huch. So kann man es auch machen.

Kommende Vorstellungen von „Tannhäuser“
am 8., 9., 16., 22. und 30. Juli. Weitere Infor-
mationen: www.opernfestspiele.de
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PAUL HAGGIS

Nach Vorwurf sexueller
Nötigung wieder frei
Oscar-Preisträger Paul Hag-
gis, 69, ist aus dem Hausarrest
in Süditalien entlassen wor-
den. Die Ermittlungsrichte-
rin in Brindisi habe damit dem
Gesuch von Haggis’ Anwalt
stattgegeben, berichtete die
Nachrichtenagentur Ansa. Der
kanadische Regisseur („L.A.
Crash“) wurde am 19. Juni we-
gen des Vorwurfs festgenom-
men, eine Ende 20-jährige
Britin über drei Tage in einem
Hotel in Apulien sexuell ge-
nötigt zu haben. Er sollte sie
bereits zuvor gekannt haben.
Haggis bestreitet die Vorwür-
fe und erklärte, alles sei einver-
nehmlich gewesen. In der ver-
gangenen Woche erschienen er
und die Frau zu einem mehr-
stündigen Beweisverfahren vor
Gericht. Die Richterin hob den
Hausarrest nun auf. (dpa)

KULTURSTIFTUNG

Förderungen in Höhe
von 8,7 Millionen Euro
Die Kulturstiftung des Bundes
fördert weitere Vorhaben mit
einer Millionensumme. Der
Stiftungsrat bewilligte dafür 8,7
Millionen Euro, wie die Kultur-
stiftung des Bundes am Diens-
tag in Halle (Saale) mitteilte.
Hilfen gehen etwa an ukraini-
sche Kulturakteure, ein Inklu-
sionsprojekt und eine Initiative
zur Aufarbeitung der Kolonial-
geschichte in Hamburg. (epd)

TANZ

Abramovic übernimmt
Pausch-Professur
Die international gefeierte Per-
formance-Künstlerin Mari-
na Abramovic (75) übernimmt
zum Wintersemester 2022/23
die erste Pina Bausch Profes-
sur an der Folkwang Universi-
tät der Künste in Essen. Die mit
Mitteln der Landesregierung
neu eingerichtete Professur ist
benannt nach der 2009 gestor-
benen Wuppertaler Tanzkünst-
lerin Pina Bausch. Sie hatte an
der Folkwang Universität ihre
Tanzausbildung erhalten. Ab-
ramovic werde ein Jahr lang in
Essen lehren, teilte die Univer-
sität am Dienstag mit. (dpa)

DEUTSCHE KULTURGÜTER

Besserer Schutz für
Kriegsfall gefordert
Der Geschäftsführer des Deut-
schen Kulturrates, Olaf Zim-
mermann, fordert, deutsche
Kulturgüter für den Fall eines
Krieges besser zu schützen.
„Der Krieg in der Ukraine zeigt
uns, dass wir uns auch mit der
Frage beschäftigen müssen,
wie die Kultur in Deutschland
vor möglichen Kriegsschäden
geschützt werden könnte“, sag-
te Zimmermann. Für den sehr
unwahrscheinlichen Fall einer
Ausweitung des Ukraine-Krie-
ges gebe es weder geeignete De-
pots noch Notfallpläne. (epd)

VON BE T T IN A SCHRÖM
kultur@suedkurier.de

Der Antisemitismus-Eklat bei der do-
cumenta in Kassel beschäftigt auch
den Bundestag. Bei der Ausstellung für
Gegenwartskunst war nach der Eröff-
nung Mitte Juni eine Arbeit mit anti-
semitischer Bildsprache entdeckt wor-
den. Das Banner „People’s Justice“ des
indonesischen Kunstkollektivs Taring
Padi wurde daraufhin abgehängt. Be-
reits vor der Eröffnung hatte es weit-
gehend unbelegte Antisemitismusvor-
würfe gegen das kuratierende Kollektiv
Ruangrupa gegeben, das auch aus Indo-
nesien stammt.

Zunächst werden heute im Kultur-
ausschuss des Parlaments Kulturstaats-
ministerin Claudia Roth (Grüne), der

Geschäftsführer des Zentralrats der Ju-
den in Deutschland, Daniel Botmann,
die hessische Kunstministerin Angela
Dorn (Grüne) und documenta-General-
direktorin Sabine Schormann über die
Vorgänge berichten. Auch Ruangrupa-
Mitglied Ade Darmawan wird erwar-
tet. Am Donnerstag debattiert der Bun-
destag das Thema auf Antrag der CDU/
CSU-Fraktion.

Union fordert Konsequenzen
Die Union dringt in ihrem Antrag auf
„transparente und konsequente Ant-
worten“. Es sei „völlig unverständlich,
dass bislang keine personellen Konse-
quenzen gezogen wurden“, sagte die
kulturpolitische Sprecherin Christia-
ne Schenderlein. „Die Uneinsichtigkeit
der Verantwortlichen vor Ort erschwert
eine ehrliche und schonungslose Auf-
arbeitung.“ Die Union will eine unab-
hängige Untersuchungskommission
eingesetzt wissen, „die Fehlplanungen,
Fehlprozesse sowie Fehlentscheidun-
gen aufzeigt sowie personelle Verant-
wortlichkeiten benennt“.

Der Antisemitismusbeauftragte sol-
le einen Bericht vorlegen, in dem Trag-
weite und Folgen des Skandals bewertet
würden. Planungen für die nächste do-
cumenta in fünf Jahren sollten zurück-
gestellt werden, bis der Skandal aufge-
arbeitet sei und daraus entsprechende
Maßnahmen folgten. Der Antrag sieht
auch vor, „personelle Konsequenzen bei
der documenta zur Bedingung der Wei-
terförderung der documenta mit Bun-
desmitteln zu machen“.

Kulturstaatsministerin Roth hat be-
reits Änderungen in der Struktur der
documenta gefordert. Im Kern will
Berlin mehr Einfluss, sonst soll es kein
Geld mehr geben. Der Rückzug des
Bundes aus dem Aufsichtsrat 2018 bei
Festhalten an der Bundesförderung
wird inzwischen als „schwerer Feh-
ler“ gewertet. Der Vorsitzende des do-
cumenta-Aufsichtsrats, Kassels Ober-
bürgermeister Christian Geselle (SPD),
lehnt die Pläne des Bundes ab.

documenta-Skandal
erreicht Bundestag

Auf der documenta wird ein Banner mit anti-
semitischer Bildsprache entfernt. BILD: DPA

VON GERD ROTH , DPA

Freilichttheater
Theater und Oper unter freiem Himmel,
dafür gibt es in Baden-Württemberg
noch weitere geeignete Orte. Zum Bei-
spiel den Konstanzer Münsterplatz:
Bis Ende Juli ist dort eine sehenswer-
te Inszenierung des Horrorklassikers
„Nosferatu“ zu erleben. Weiter weg
liegt Schwäbisch Hall. Auf der Freitrep-
pe der dortigen Stadtkirche werden
diesen Sommer u.a. „Der kleine Horror-
laden“ sowie „Sister Act“ geboten. Und
bei den Burgfestspielen von Jagsthau-
sen gibt es den „Kleinen Vampir“ sowie
„Monty Python’s SPAMALOT“. Und na-
türlich: „Götz von Berlichingen“. (brg)

LEUTE in der Kultur

Rocko Schamoni, 56, Hamburger Musi-
ker und Autor, hat angesichts schwä-
cher besuchter Konzerte vor einem
„Artensterben in der Kultur“ gewarnt.
„Von den Besuchern, die bis 2019 unse-
re Auftritte besuchten, kommen heu-
te höchstens noch ein Viertel zu den
Shows“, schrieb er in einem Musikma-
gazin. Das betreffe vor allem kleinere
Künstler – die großen eher nicht. Dies
bedeute eine Viertelung der Einnah-
men. Er kenne sehr viele Künstler, de-
nen es genauso gehe. Ein ganzer Kul-
turzweig sei ins Wanken geraten. Ehe
man sich versehe, verschwänden „die
Kleinen, die Speziellen, Merkwürdi-
gen, Andersartigen, Besonderen, Dys-
funktionalen, Unfähigen, Sperrigen,
Unbestechlichen, Skeptischen, Wider-
borstigen, Nervigen, Bescheuerten“, so
Schamoni. (dpa)

Thomas Jensen, 55, Mit-
gründer und Veranstal-
ter des Wacken Open
Air, ist voller Vorfreude,
dass das Heavy-Metal-
Festival wieder star-
tet. Nach zwei ruhigen

Sommern soll es dieses Jahr auf den
Wiesen im schleswig-holsteinischen
Wacken vom 4. bis 6. August wieder
mächtig krachen. „Wir geben alles, da-
mit es die Party des Jahres wird – aber
selbst das ist eigentlich nicht genug“, so
Jensen. Mehr als 95 Prozent der Fans
hatten ihre Karten für das 2021 wegen
der Pandemie abgesagte Festival einge-
tauscht. Der Rest der insgesamt 75 000
Tickets wurde verlost. „Wir sind den
Fans zu riesigem Dank verpflichtet,
weil sie in diesen zwei Jahren unglaub-
lich zu uns gestanden haben.“ (dpa)

Michail Schischkin, 61,
russisch-schweize-
rischer Schriftsteller,
hofft auf die Litera-
tur als „Arznei“ gegen
„das Gift der ‚imperia-
listischen’ Denkwei-

se“. Derzeit gebe es in Russland keine
freie Kultur mehr, schreibt er in einem
Zeitungsbeitrag. Die russische Kultur
stehe weltweit in der Schusslinie, doch
ihr „Hauptfeind“ sei immer schon der
eigene Staat gewesen. Für viele Russen
sei das Schweigen eine Überlebens-
strategie, erklärte Schischkin. Diesem
Schweigen könne sich nur das Wort
widersetzen, so der Autor. „Deshalb
war die Dichtung in Russland mehr
als Dichtung. Deshalb versuchte die
Staatsmacht immer, die Kultur zu er-
würgen oder zu missbrauchen.“ (KNA)

Kirill Serebrennikow, 52,
russischer Film- und
Theaterregisseur, sieht
die Kunst als Ausweg
aus Ängsten und Stress.
„Wir haben immer
Angst und fühlen uns

unterdrückt. Es ist nicht gut, so zu le-
ben“, sagte er. Derzeit sorgten sich viele
Menschen wegen des Kriegs in der Uk-
raine. Freiheit sei einer der wichtigsten
Bestandteile einer jeden Kultur, beton-
te Serebrennikow. Die Propaganda des
russischen Präsidenten Wladimir Putin
sei „das Gegenteil von Kunst. Sie hasst
die Kunst. Denn Kunst regt die Leute
zum Denken an.“ Propaganda bedeu-
te Massenaufläufe und Befehle, Kunst
und Kultur stünden dagegen für den
„persönlichen Pfad des Individuums“,
so der Regisseur. (KNA)

Er sieht die Kultur in Gefahr Er verspricht Party des Jahres Er hofft auf Literatur als Arznei Er sieht die Kunst als Ausweg

Szene aus Georg Schmiedleitners Inzenierung von Richard Wagners „Tannhäuser“ bei den Heidenheimer Opernfestspielen. BILD: O. VOGEL

Marcus Bosch. BILD: MARTIN GOFFING

Das lesen Sie zusätzlich online

So schaurig schön ist
„Nosferatu“ auf dem
Konstanzer Münsterplatz:
www.sk.de/11183229
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